
Muslimische Kinder  
in christlichen gruppen	
Ein kleiner Leitfaden für die Praxis



»	Ich kann die Geschichte von Jesus schon auswendig. 	
	A ndere in der Jungschar noch nicht.« – Halil, 10 Jahre

»	Viele sagen, dass sie mit Christen nichts 		
	 machen wollen. Aber das ist mir egal.  
	W ir glauben doch eh an den gleichen Gott.« 	
	 – Mehmet, 12 Jahre

»	Ich singe mit, weil singen  
	 schön ist. Und wir singen dann  
	 von meinem Gott.« 
	 – Sadscha, 10 Jahre



Liebe Leserinnen und Leser, 

die Gruppenarbeit ist das Herzstück der evangelischen Arbeit mit Kin-
dern. Insgesamt nehmen in Baden-Württemberg über 300.000 junge 
Menschen an einem der regelmäßigen evangelischen Gruppenangeboten 
teil (z. B. Jungschar, Musik-, Kindergottesdienstgruppe).
Evangelische Arbeit mit Kindern will mit Kindern Glauben erleben, sie 
begleiten und stark machen. Dabei sind ihre Angebote keine exklusi-
ven Formate für christliche Kinder, sondern offen für alle. Wer sich für 
christliche Themen interessiert und Freude an der Gemeinschaft mit 
Gleichaltrigen hat, ist herzlich willkommen. Die respekt- und liebevolle 
Zuwendung zu Andersgläubigen gehört zum Wesen des christlichen 
Glaubens.

Seit einigen Jahrzehnten wächst die Zahl der in Deutschland lebenden 
Muslime. Die Begegnung mit ihnen ist selbstverständlich geworden. 
Verbunden mit dieser demografischen Entwicklung ist die Tatsache, dass 
immer wieder muslimische Kinder den Weg in die christliche Arbeit mit 
Kindern finden.

Mit der Broschüre „Muslimische Kinder in christlichen Gruppen“ möchten 
wir zur Begegnung ermutigen sowie Tipps und Antworten auf häufig 
gestellte Fragen geben.
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Die Gründe dafür, dass muslimische Kinder in eine christliche Gruppe 
kommen, sind sehr unterschiedlich. Manche werden von ihren Freunden 
eingeladen, andere kommen, weil sie Gemeinschaft suchen. Nicht selten 
werden muslimische Kinder aber auch von ihren Eltern geschickt.

Für die meisten Muslime sind Christen keine Ungläubigen. Im Koran, 
dem heiligen Buch der Muslime, heißt es, dass es die Christen sind, die 
den Muslimen in Liebe am nächsten stehen (vgl. Sure 5,82). Muslime 
sind in der Regel der Auffassung, dass Christen an denselben Gott glau-
ben wie sie selbst. Das steht ebenfalls im Koran (vgl. Sure 29,46).

Es ist mit diesem koranischen Befund nachvollziehbar, wenn musli-
mische Eltern ihre Kinder in christliche Gruppen schicken. Für ihre 
Kinder ist ihnen eine christliche religiöse Bildung lieber als gar keine 
religiöse Bildung. Die Prägung in einem christlichen und somit gottes-
fürchtigen Umfeld ist für sie besser als eine Prägung in einem gänzlich 
gottlosen Umfeld.

Um herauszufinden, aus welchem Grund ein bestimmtes muslimisches 
Kind in meine Gruppe kommt, führt aber kein Weg an dem Gespräch mit 
ihm oder seinen Eltern vorbei.

1.	Warum kommen muslimische  
  	Kinder in meine Gruppe?



Grundsätzlich muss ich nichts ändern, wenn muslimische Kinder meine 
Gruppenstunde besuchen. Im Gegenteil – sie sollen die Chance bekom-
men, christliche Jugendarbeit kennenzulernen, wie sie wirklich ist.
Damit sie sich wohlfühlen und auch weiterhin gerne kommen, kann ich 
mich an ein paar Grundregeln halten:

1.	 Bei thematischen Inputs achte ich darauf, stets respektvoll  
	 von anderen Religionen zu sprechen, ohne meine eigene  
	 Überzeugung zu verstecken.

2.	 Beim Gebet mache ich deutlich, dass es in Ordnung ist, wenn 		
	 jemand einfach still ist. Niemand muss mitbeten.

3.	 Beim Essen drücke ich durch eine vegetarische oder zumindest 	
	 schweinefleischfreie Alternative Wertschätzung aus.

4.	 Ich versuche den Fragen der Kinder in der Gruppe aber auch  
	 im persönlichen Gespräch Raum zu geben.

Es ist nicht erforderlich, ein Islamexperte zu sein, um muslimischen 
Kindern ein guter Gruppenleiter zu sein. Die Beschäftigung mit islami-
schen Grundlagen ist trotzdem wertvoll, weil sie mir Sicherheit in der 
Begegnung gibt und weil sie mir hilft, die Fragen muslimischer Kinder 
besser zu verstehen. Wenn ich die islamischen Feiertage (Zucker- und 
Opferfest) kenne, kann ich durch meine Glückwünsche ebenfalls Wert-
schätzung ausdrücken.

2.	Was muss ich jetzt ändern?



Der Elternkontakt ist in der christlichen Kinder- und Jugendarbeit grund-
sätzlich von großer Bedeutung. Viele Eltern wissen nicht, was sich hinter 
den christlichen Angeboten verbirgt. Sie sind daher für klare und kon-
krete Informationen und ein bekanntes Gesicht dankbar.

Kommen muslimische Kinder in meine Gruppe, sollte ich versuchen, 
ihre Eltern kennen zu lernen. Ein kurzer Besuch reicht aus, um Kontakt-
daten zu tauschen und die Möglichkeit zum Gespräch zu geben.

Für die Eltern ist ein Ansprechpartner wertvoll, weil die Kinder- und 
Jugendarbeit transparenter wird. Unsicherheiten können ausgeräumt 
werden, Vertrauen kann wachsen. Auch für mich ist es hilfreich, wenn 
ich weiß, wo ich nachfragen kann, wenn ich mir bei einer Aktion oder 
einem Ausflug unsicher bin.

Am wichtigsten ist der Elternkontakt aber für das Kind. Wie schön, wenn 
es nicht selbst zu Hause Überzeugungsarbeit leisten muss, wenn es zum 
Beispiel an einem Ausflug teilnehmen möchte, sondern ich ihm sagen 
kann: „Du bist dabei! Ich habe schon mit Deinem Papa gesprochen. Er ist 
einverstanden.“

Vielleicht weiß das Kind selbst nicht genau, wie es sich beim Gebet ver-
halten soll oder ob wirklich alle Programmpunkte für seine Eltern in 
Ordnung sind. Indem ich die „Spielregeln“ seines Gruppenbesuchs kenne, 
entlaste ich das Kind, weil ich es bei der Einhaltung unterstützen kann.
 

3.	Warum ist der Kontakt zu  
  	den Eltern wichtig?



Für Muslime ist Jesus keine unbekannte Person. Sie glauben, dass er als 
Sohn der Jungfrau Maria zur Welt kam (vgl. Sure 19,20), dass er ein Pro-
phet und Übermittler des Evangeliums, einer Offenbarung Gottes, ist. 
Durch ihn wirkte Gott zahlreiche Zeichen und Wunder (vgl. Sure 5,110). 
Allerdings glauben Muslime nicht, dass Jesus Gottes Sohn ist. Er wurde 
auch nicht gekreuzigt, sondern von Gott in den Himmel aufgenommen 
(vgl. Sure 4,157).

Es ist nicht nur erlaubt, sondern in einer christlichen Gruppe selbstver-
ständlich, muslimischen Kindern von meiner christlichen Perspektive auf 
Jesus zu erzählen. Es ist gut, wenn dies klar aber unaufdringlich geschieht.

Wo sich Glaubensüberzeugungen widersprechen, ist gerade in der Arbeit 
mit Kindern Sensibilität gefragt.

Indem ich zeugnishaft rede („Ich glaube, dass Jesus Gottes Sohn ist“) 
gestehe ich muslimischen Kindern und ihren Eltern zu, eine andere 
Überzeugung zu haben. Spreche ich absolut („Jesus ist Gottes Sohn“) 
nehme ich gegensätzlichen Überzeugungen ihren Raum. Andersgläu-
bige sind herausgefordert zu widersprechen.

Wie schön, wenn muslimische Kinder den christlichen Glauben kennen-
lernen können und dabei nicht unter Druck gesetzt werden!

4.	Kann ich muslimischen Kindern   
   	von Jesus erzählen?   	



Als Christ ist mein Gebet immer die persönliche Zuwendung zu dem 
Gott, der sich uns in Jesus Christus geoffenbart hat. Auch wenn ich im 
Gebet darauf verzichte, den Namen Jesus auszusprechen, ändert sich 
daran nichts.

Muslime sprechen sich mehrheitlich für einen gemeinsamen Gottesbe-
griff von Christen und Muslimen aus (vgl. Sure 29,46). Auf christlicher 
Seite gibt es zu der Frage nach dem einen Gott sehr unterschiedliche 
Haltungen. Auch wenn ich mich selbst einer bestimmten Meinung ange-
schlossen habe, sollte ich sie anderen nicht überstülpen – schon gar nicht 
Kindern.

Wenn ich in meiner Gruppenstunde bete, dann bete ich authentisch 
und ehrlich. Weder betone ich trinitarische Gottesbezeichnungen, um 
mich von islamischen Glaubensvorstellungen abzugrenzen. Noch lasse 
ich trinitarische Gottesbezeichnungen aus Rücksicht auf Andersgläubige 
bewusst aus.

Im persönlichen Gespräch erkläre ich muslimischen Kindern, dass sie 
eingeladen sind, mitzubeten. Ich stelle klar, dass sie sich frei entscheiden 
dürfen, ob sie mein Gebet ganz oder nur teilweise mitsprechen. Dabei 
dränge ich sie nicht, sondern weise darauf hin, dass sie ruhig das Ende 
des Gebetes abwarten können, wenn sie unsicher sind und sich dem 
Gebet lieber nicht anschließen wollen.

 

5.	Können wir gemeinsam beten?



Grundsätzlich sind unterschiedliche Meinungen nichts Negatives. In 
der Auseinandersetzung mit anderen Meinungen lernt man, die eige-
nen Ansichten zu hinterfragen, zu erklären und zu festigen. Auf keinen 
Fall sollte mich die Angst vor Meinungsverschiedenheiten dazu bringen, 
meine Überzeugung oder einen Teil davon zurückzuhalten.

Wie schön, wenn alle die eigene Meinung kundtun können, um anschlie-
ßend darüber ins Gespräch zu kommen. Indem ich zeugnishaft spreche, 
kann ich eine andere Meinung stehen lassen, ohne sie widerlegen zu müssen.

In der konkreten Arbeit können mir aber auch Einstellungen begegnen, 
die ich in meiner Gruppe nicht tolerieren kann. Gelegentlich haben mus-
limische Kinder ein eigenes Geschlechterverständnis. Es kommt vor, 
dass männliche Kinder dem Wort weiblicher Personen und insbesondere 
auch weiblicher Mitarbeiter weniger Beachtung schenken. Das liegt an 
der manchmal patriarchalen Färbung ihrer Erziehung. Wichtig ist, 
das Kind nicht zu verachten, schließlich ist es an seiner Erziehung 
unschuldig. Unschätzbar wertvoll ist ein männlicher Mitarbeiter, 
der sich in einem solchen Fall hinter die Mitarbeiterin stellt und die 
Gleichbehandlung von Mann und Frau einfordert. Hier sind zualler-
erst die Männer gefragt.

6.	Wie begegne ich 	
	Me inungsverschiedenheiten?



1. Keine Sonderbehandlung! 

Oft sind unsere Motive für eine Sonderbehandlung muslimischer Kinder 
keine schlechten. Wir wollen, dass sie sich bei uns wohlfühlen. Indem wir 
sie mit einer Sonderbehandlung bedenken, wird es für sie aber schwerer, 
ihren Platz in der Gruppe zu finden. Sie sollten nicht anders behandelt 
werden. Das bedeutet auch, dass sie diesselben Konsequenzen für Stö-
rungen oder Fehlverhalten tragen müssen wie alle anderen.

2. Nicht als Islamexperte aufspielen!

Wenn wir uns schon mit dem Islam befasst haben, sind wir versucht, 
unser Wissen oder sogar Argumente gegen bestimmte islamische Glau-
bensinhalte kund zu tun. Um muslimische Kinder nicht zu überfordern 
oder unter Druck zu setzen, sollten wir darauf verzichten und uns auf 
unseren Glauben beschränken.

3. Jedes Kind ist anders!

In dieser Broschüre wird sehr pauschal über den Besuch muslimi-
scher Kinder in christlichen Gruppen gesprochen. Zum einen gibt es 
aber den Islam in einer Vielzahl unterschiedlicher Glaubensrichtungen 
und Ausprägungen und zum anderen hat jedes Kind seinen eigenen, 
individuellen Zugang zu religiösen Themen. Zu glauben, die in dieser 
Broschüre enthaltenen Empfehlungen seien streng zu befolgen, wäre 
daher ein Fehler. Vielmehr ist es immer wieder aufs Neue eine her-
ausfordernde Aufgabe, den Bedürfnissen und Fragen muslimischer 
Kinder bestmöglich gerecht zu werden.
 

7.	Welche Fehler sollte ich  
   	unbedingt vermeiden?



»	Was richtig cool war: Alle Flüchtlinge hatten bei  
	 der Übernachtungsaktion was dabei, Kekse und so.  
	U nd sie haben mit jedem geteilt. Sie waren sehr  
	 bemüht Freunde zu finden.«  
	 – Tamara, 18 Jahre, Mitarbeiterin

»	Es ist schwierig Regeln durchzusetzen. 
	D ie Jungs sind sehr frech und hören nur	
	 wenig auf unsere Frauen. Dann hab ich 
	 was gesagt.« – André, 17 Jahre, Mitarbeiter

»	Ich war schon öfter in der Kirche.  
	M anche Muslime betreten keine  
	K irche. Aber mir macht das nichts  
	 aus.« – Manar, 11 Jahre



Wer ist Gott?

Muslime glauben: Es gibt keinen Gott außer Gott. Er ist der Schöpfer aller 
Dinge (Sure 2,117) und Richter am Jüngsten Tag (Sure 2,281). Zu ver-
schiedenen Zeiten hat er sich verschiedenen Völkern geoffenbart. Zu 
seinen Propheten zählen Abraham, Mose, Jesus und Muhammad. Allah 
ist das arabische Wort für Gott. 

Christen glauben: Gott hat die ganze Welt geschaffen. Er steht in Bezie-
hung zu seiner Schöpfung, im Besonderen zum Menschen, der sein 
Ebenbild ist (1. Mose 1,27). Gott liebt alle Menschen und will, dass sie ihn 
als Gott erkennen und in Freiheit mit ihm leben (1. Tim 2,4). 

Wer ist Jesus?

Muslime glauben:  Jesus kam als Sohn der Jungfrau Maria zur Welt (Sure 
19,20). Er ist einer der Propheten und Übermittler einer Offenbarung 
Gottes, des Evangeliums. Durch ihn wirkte Gott zahlreiche Zeichen und 
Wunder (Sure 5,110). Er wurde nicht gekreuzigt, sondern von Gott in den 
Himmel aufgenommen (Sure 4,157). 

Christen glauben: Jesus ist Gottes Sohn, der von Gott als Retter auf die 
Erde gesandt wurde. Mit seinen Worten und Taten zeigt er, wie Gott 
ist (z. B. Lk 15,11-31). Jesus stirbt unschuldig am Kreuz und nimmt die 
Schuld der Menschen auf sich (2. Kor 5,19-21). Durch seine Auferstehung 
überwindet er die Macht des Todes (1. Kor 15,20-22). 

Wie kann ich Gutes tun?

Muslime glauben:  Die Pflicht eines jeden Menschen ist es, sich Gottes 
Willen zu unterwerfen. Der Koran enthält alle Pflichten und Verbote. 
Das Kernstück der Gebote sind die sogenannten „Fünf Säulen“ (Glau-
bensbekenntnis, Gebet, Fasten, Almosen, Pilgerfahrt). Das Leben ist eine 
Bewährungsprobe, die es zu bestehen gilt (Sure 67,2). 

Christen glauben: Der Mensch schafft es nicht, so zu leben, wie Gott es 
will (= Sünde). Deshalb braucht er Vergebung, die ihm Gott aus Gnade 
zuspricht (Röm 3,23). Erst Gottes Kraft, die durch den Heiligen Geist im 
Menschen wirkt, ermöglicht ihm nach Gottes Willen zu leben. Im Doppel-
gebot der Liebe ist sein Wille zusammengefasst (Mt 22,37-40; Gal 5,16-26).

8.	Das glauben Muslime –  
   	das glauben Christen



Was kommt nach dem Tod? 

Muslime glauben:  Auf den Tod eines Menschen folgt die Wartezeit bis 
zum Endgericht am Jüngsten Tag. Dann wird jeder Mensch alleine vor 
Gott stehen und seine guten und schlechten Taten werden gegeneinander 
aufgewogen (Sure 23,102). Die einen werden in das Paradies eingehen, 
die anderen werden in die Hölle verdammt (Sure 39,30-35). 

Christen glauben: Alle Menschen werden einmal vor Gott als dem Rich-
ter stehen. Jesus tritt für die Gläubigen ein. Wer ihm vertraut, wird in 
Ewigkeit bei Gott sein (Joh 3,36). Im Himmel lebt der Mensch in unmit-
telbarer Gemeinschaft mit Gott. Es ist ein Ort des erfüllten Lebens ohne 
Leid und Tod (Offb 21,1-6). 

Welche Bedeutung hat der Koran bzw. die Bibel?

Muslime glauben:  Der Koran ist grundlegende Quelle und Maßstab des 
rechten Glaubens und Handelns (Sure 2,2). Er wurde dem Propheten 
Muhammad von Gott selbst in einem Zeitraum von 22 Jahren offenbart 
(Sure 5,48). Ihm kommt absolute Autorität zu. 

Christen glauben: Gott spricht durch die Bibel zu den Menschen (Hebr 1,1-2). 
Die Bibel ist von ihm eingegeben (2. Tim 3,16) und von verschiedenen 
Menschen geschrieben, die zu unterschiedlichen Zeiten gelebt haben. 
Sie ist Gotteswort im Menschenwort. Im Mittelpunkt des Glaubens steht 
jedoch nicht das Buch selbst, sondern Jesus Christus als das lebendige 
Wort, von dem die Bibel Zeugnis gibt. 

* Mitarbeit am Kapitel 8: Pfarrer Raphael Fauth
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